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Brot für alle?

18. Sonntag im Jahreskreis - A

Brot für alle?

18. Sonntag im Jahreskreis_A

Begrüßung
Unter dem Titel „Die sonderbare Brotvermehrung“ schreibt Andreas Knapp, Jahrgang 1958, der als Priester bei den „Kleinen Brüdern vom Evangelium“ in Leipzig lebt:

Zwölf körbe hätten eigentlich ausreichen sollen ...

Kyrierufe
• Der Mensch lebt nicht vom Brot allein, aber ohne Brot haben wir kein Leben: Herr, erbarme dich …
• Der Mensch lebt auch von Gottes Wort, denn ohne gutes Wort gibt es keine Liebe: Christus, erbarme dich …
• Der Mensch lebt vom Wort Gottes und vom Brot der Erde, beides wollen wir dankbar annehmen und verschenken: Herr, erbarme dich …

Tagesgebet
In der Ludgerikirche zu Münster hängt ein gekreuzigter Christus ohne Arme. Darunter steht: »Ich habe keine anderen Hände als die euren.« Das lässt uns beten: Lass uns, guter Gott, deine Arme sein, die anderen helfen, und deine Füße, die auf unsere Mitmenschen zugehen. Dann können wir das Gesetz Christi erfüllen. Amen. 

Einführung in die Lesung
Wenn wir darüber nachdenken, was uns im Laufe einer Woche so alles geschenkt wird, dann kommt sicher mehr als eine Handvoll guter Dinge zusammen. In der Endzeit, die der Prophet besingt, wird alles Geschenk sein: Ein Leben in Fülle aus der Hand Gottes.

Lesung aus dem Buch des Propheten Jesaja (55,1ff)
Auf, ihr Durstigen, kommt alle zum Wasser! Auch wer kein Geld hat, soll kommen. Kauft Getreide, und esst, kommt und kauft ohne Geld, kauft Wein und Milch ohne Bezahlung! Warum bezahlt ihr mit Geld, was euch nicht nährt, und mit dem Lohn eurer Mühen, was euch nicht satt macht? Hört auf mich, dann bekommt ihr das Beste zu essen und könnt euch laben an fetten Speisen. Neigt euer Ohr mir zu, und kommt zu mir, hört, dann werdet ihr leben. Ich will einen ewigen Bund mit euch schließen gemäß der beständigen Huld, die ich David erwies. – Wort aus der hl. Schrift: 

Evangelium (Mt 14,15ff)
Als es Abend wurde, kamen die Jünger zu Jesus und sagten: Der Ort ist abgelegen, und es ist schon spät geworden. Schick doch die Menschen weg, damit sie in die Dörfer gehen und sich etwas zu essen kaufen können. Jesus antwortete: Sie brauchen nicht wegzugehen. Gebt ihr ihnen zu essen! Sie sagten zu ihm: Wir haben nur fünf Brote und zwei Fische bei uns. Darauf antwortete er: Bringt sie her! Dann ordnete er an, die Leute sollten sich ins Gras setzen. Und er nahm die fünf Brote und die zwei Fische, blickte zum Himmel auf, sprach den Lobpreis, brach die Brote und gab sie den Jüngern; die Jünger aber gaben sie den Leuten, und alle aßen und wurden satt. Als die Jünger die übriggebliebenen Brotstücke einsammelten, wurden zwölf Körbe voll. Es waren etwa fünftausend Männer, die an dem Mahl teilnahmen, dazu noch Frauen und Kinder.

Predigt
Brot für alle?

Brot und Wasser. Diese beiden Worte sind längst zum Hintergrund für  Frieden oder Krieg geworden. Im Blick auf den Osten Afrikas erleben wir das derzeit wieder auf höchst dramatische Weise. Millionen verhungern, obwohl unsere Erde nach wie vor Nahrung für alle Menschen hätte. Doch wo das Korn, ob Weizen, Roggen, Mais oder Reis zum Spekulationsobjekt geworden ist oder zu Treibstoffen umgewandelt wird, ist der Blick auf die Hungernden mehr als getrübt. Die Not so vieler Menschen wird nicht mehr gesehen.

Nach wie vor bleibt der Auftrag Jesu: „Schickt die Menschen nicht fort. Sie brauchen nicht wegzugehen. Gebt ihr ihnen zu essen!“

Überall wo wir nicht direkt helfen können, gilt unser kritisches Wort den Politikern und Industriellen, den Verantwortlichen also, die leicht bereit sind, Milliarden für Rüstung und Kriege hinzulegen, statt mit Millionen den Hungernden beizustehen. Wir dürfen nicht müde werden, unsere Kritik zu äußern. Das kann auch dadurch geschehen, dass wir entsprechenden Organisationen unsere Stimme, unsere Unterstützung geben oder verweigern, je nachdem.

Im vergangenen Jahr habe ich vom nachhaltigen Experiment eines Journalisten gelesen: Mit einem Laib Brot stellte er sich in die Fußgängerzonen der großen Städte unserer Erde. Er versprach das Brot dem zu geben, der bereit war, dafür eine halbe Stunde zu arbeiten.

o In der Fußgängerzone Berlins lachte man den Journalisten aus, betrachtete ihn gar als einen Irren. 
o In Paris wurde er beschimpft und aus der Fußgängerzone verjagt. 
o In Amerika verhaftete man ihn bereits nach einer Viertelstunde und brachte ihn zu einem längeren peinlichen Verhör in das Polizeipräsidium.
o In Nairobi, Kenia, fanden sich nach wenigen Minuten mehrere Menschen. Sie waren bereit, sogar eine Stunde für dieses Brot zu arbeiten. 

Der Journalist berichtete dann weiter: 
„Als diese Menschen in der Hauptstadt hungrig vor mir standen, kam ich mir einfach nur schlecht vor. Ich konnte nichts tun, als bewegten Herzens den Brotlaib zu verschenken. 

Was dann geschah, das beschäftigt mich bis heute. Die Einheimischen holten ihre Musikinstrumente auf die Straße. Es wurde gesungen, gelacht, getanzt, erzählt und Brot geteilt bis tief in die Nacht. Mir war bis dato nicht bekannt, in wie viele Stücke man einen einzigen Brotlaib teilen kann. Wahrscheinlich haben andere weitere Brote besorgt, um sie wie ich zu verschenken. Seit dem steht für mich fest: Richtig satt wird man nur, wenn jeder gibt, was er hat.“

Dazu noch die Brot-Erfahrung eines französischen Arbeiterpriesters, der zusammen mit drei Russen 1943 im Leipziger Gestapo-Gefängnis saß:

Es ist schon so, dass man den Menschen am Brotbrechen erkennt. Das Butterbrot meines Gegenübers verschwindet langsam. Bin ich enttäuscht? Zehn Minuten vergehen. Da zieht ein anderer, ein Mann von 30 Jahren, Büroangestellter in Moskau und Parteimitglied, einen großen Kanten Brot heraus. Noch einer, der zu essen anfängt! Aber er schneidet das Brot in vier Stücke und reicht jedem von uns seinen Teil. Als der erste das sieht, kriegt er doch ein schlechtes Gewissen. Er holt ein zweites Butterbrot aus der Tasche und teilt es. 
Im Gefängnis hat ein solcher Vorgang etwas Heiliges; ich glaube, wenn Christus selbst mir das Brot gebrochen hätte, würde es mich nicht stärker ergriffen haben, und es war auch Christus selbst, dem sie in mir ihr Brot gaben.(Henri Perrin, Tagebuch eines Arbeiterpriesters)

Die biblischen Wunderberichte, wir haben heute einen gehört, können wir als Beschreibungen solcher Taten verstehen. Taten, wie sie heute noch jeder Liebende oder Glaubende tut, der achtsam das teilt und mitteilt, was er hat. 

Die historische Wirklichkeit der Geschichten im Evangelium, nach der oft gefragt wird, ist weniger interessant. Die Wahrheit liegt in der Glaubensgemeinschaft, die unter dem Wort Gottes entsteht und in der es noch oder wieder die selbstlose Liebe gibt. Es handelt sich also nicht um die Durchbrechung der Naturgesetze im naturwissenschaftlichen Sinn, sondern um die heilenden und heilsamen Erfahrungen von Menschen, die erkannt haben, zu was Menschen fähig sind, die lieben. © Roland Breitenbach

Fürbitten 
Beten wir zu Gott, der uns gibt, was wir wirklich brauchen:

• Um einen achtsamen Umgang mit unserem täglichen Brot, mit den Lebensmitteln, die uns zur Verfügung stehen: Herr, erhöre uns …
• Um die freundschaftliche Offenheit für Menschen, die uns zum ersten Male begegnen, damit sie sich angenommen wissen: Herr, hilf uns …
• Um die widerstandsfähige Verweigerung, wenn es darum geht, Menschen in der Kirche auszugrenzen oder in der Gemeinde auszuschließen: Herr, hilf uns …
• Um eine engagierte Zuneigung zu jenen, die auf der Schattenseite des Lebens stehen und sich an den gesellschaftlichen Rand gedrängt sehen: Herr, hilf uns …
• Um ein Gemeindeleben, das sich zuerst am Wort und Willen Jesu orientiert und dann erst an den Vorgaben und Bestimmungen der Kirche: Herr, hilf uns …

Herr, gib uns doch eine Antwort auf unsere Bitten, vor allem durch unser Tun und Lassen mit Jesus Christus, unserem Bruder und Freund. 

Gabengebet
Proviant lässt sich nicht unbegrenzt mitnehmen. Für einen Tag, höchstens für eine Woche. Mit ein Grund, warum wir sonntags hier zusammenkommen: Wir holen uns das Brot des Lebens für die kommende Woche, Kraft aus dem Wort und dem Leben Jesu. Amen. 

Meditation
Als Mahl begann`s. 
Und ist ein Fest geworden,
kaum weiß man wie. (Rainer Maria Rilke)

Jesus macht nicht aus Steinen Brot,
wie es der Versucher wollte.
Er löst die versteinerten Herzen,
dass sie zu Brot werden.
Jesus macht aus Wasser Wein,
wie es die armen Leute brauchen.
Er regt die Menschen an,
Freude zu verschenken.

Als Mahl begann`s. 
Und ist ein Fest geworden,
kaum weiß man wie.

Segensworte
Gott, komme jetzt und dann, heile unsern Sinn:
segne Frau und Mann, schenk uns Neubeginn.
Gott, wandle jung und alt, heile unsern Sinn:
löse die Gewalt, schenk uns Neubeginn.
Gott, eine arm und reich, heile unsern Sinn:
in der Liebe alle gleich, schenk uns Neubeginn.
Gott, vereine Mensch und Tier, heile unsern Sinn:
alles lebt von dir, schenk uns Neubeginn.
Gott, die Erde wankt und schreit, heile unsern Sinn:
gib uns zur Umkehr Zeit, schenk uns Neubeginn.
Im Namen des Vaters …


Dieser Gottesdienst wurde gestaltet und gefeiert von:

Pfr. Roland Breitenbach, Stefan Phillips, St. Michael, Schweinfurt

Den wöchentlichen LiturgieLetter können Sie unter der Homepage der Gemeinde St. Michael bestellen: http://www.stmichael.de/gemeinde/index.htm.
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